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OldenburgischeBlätter.
Nro . 27 . Dienstag , den 6 . Julius iZzo.

Georg Künstl
Jürgen Schemeriug war das

einzige Kind seiner Eltern , welche
aus dem Gute Kloster Oestringfelde
in , Schortenser Kirchspiel wohnten.
Man sagt , er sey von Jugend auf
ein fähiger Kops gewesen und habe
nie Vergnügen an Sen Landwirthschaftr
lichen Gewerben finden können . Er

wünschte eine andere Laufbahn zu be¬
treten , obgleich der Vater ihn gerne
bey sich behalten , und ihn in den
Landwirthschaftlichen Geschäften un-
terrichtet hätte . Der Vater sah aber
bald ein , daß er nichts Gutes schaf¬
fen würde , wenn er den jungen feu¬

rigen Kopf zum Pfluge zwänge , und

ließ es daher , wiewohl ungern , ge¬
schehen , daß der Sohn die Schule
in Jever besuchte , in welcher er be¬
deutende Fortschritte gemacht haben soll.

Der Vater ( dessen Vornamen ich
nie gehört habe ) trieb auch die Fül¬

lenzucht , und es geschah , daß eine

ich v o n K u n st *).
Stute beym Wurf des Füllens cre-
pirle , das Füllen aber am Leben blieb.
Der Vater schenkte dem Sohn das
Füllen , mit der Bedingung , daß er
es selbst groß ziehen solle , welches
der Sohn mit Freuden annahm . Er
fing von jcßr an , Sie Schule zu ver¬
nachlässigen und schien ganz für sein
Füllen zu leben . Dem Vater gefiel
diese Veränderung sehr , weil er glaub¬
te , seinen Sohn durch dieses Mittel
für die .Landwirlhschast gestimmt zu
haben ; allein , weit gefehlt Das Fül¬
len war das einzige , womit sich der
Sohn beschäftigte . Er lehrte dassel¬
be , wie es in der , in Nr . 22 . ab¬
gedruckten Erzählung heißt , unglaub¬
liche Künste . Es sprang durch vier
Reife , welche jede vier Fuß von ein¬
ander entfernt , emporgehalten wur¬
den . Bey diesem Sprunge warf es
sich in der Lage , wie ein Füllen ge¬
wöhnlich zur Welt kommt , und schoß

") Zur Beantwortung der in Nr . 22 . dieser Bl . ( S . 172 . Sp . 2. Z . 20 . ) ge¬
schehenen Anfrage : ob man noch jeht in Zeverland jvvn Georg Künstlich von
Kunst und dessen Kunstpferde einige Kunde habe ? — Bey einem seit 12 ; Jah¬
ren nur durch mündliche Erzählung fortgepsianzten Factum läßt sich freylich
keine völlige Gewißheit in allen Nebennmständen erwarten ; die Richtigkeit der

hauptsächlichsten Angaben läßt sich indeß wohl nicht bezweifeln. ( A . d. H .)
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wie ein Pfeil durch die Reifen . Auch
durch eine Bretterwand von seinem
Meister getrennt , führte es auf blo¬

ßes Commando desselben mehrere schwe¬
re Kunststücke aus.

Jetzt unternahm unser Künstler
eine Reise durch Deutschland und auf
dieser Reife legte er . sich den Namen
G - org Künstlich von Kunst
bey , vielleicht , um dem damals noch
starken Glauben an Zauberey zuvor¬
zukommen . Diese Reise ging völlig
nach Wunsch . An mehrern Höfen
ward er ehrenvoll ausgenommen ; er
kleidete sich wie Personen vom ersten
Rang ?. Seine Bescheidenheit und

Geschicklichkeit , so wie sein gefälliges
Betragen , erwarben ihm überall Wohl¬
wollen und Freundschaft . Er amü-

strte die hohen Herrschaften , gab den

Prinzen Unterricht in der Reitkunst,
und dreffirte ihnen die Reitpferde . Da¬

für wurden ihm auch besondere Aus¬

zeichnungen zu Theil ; er soll sogar
zu fürstlichen Tafeln geladen sepn.
Mehrere Höfe , an welchen er sich
längere Zeit aufhielt , machten ihm
ehrenvolle Offerten ; aber er wollte
immer weiter . In seinem Vater¬
lande ward er nun , wegen seines Auf¬
enthalts an Höfen , P rin z Jürgen
genannt , unter welchem Namen er

fortan auch nur daselbst bekannt blieb.
Seinem Kunstpferde fehle , so hieß

es , nichts als die Sprache . Es ließ
sich auf Befehl seines Herrn knieend
von so viel Kindern besteigen , als nur
Raum darauf fanden ; auf dessen Com-
mando warf es den geschicktesten kühn¬

sten Reiter in den Sand ; es folgte
ihm , wie ein Hund seinem Herrn;
nie legte der Herr demselben Zaum
oder Halfter an . Nachdem er nun
einen großen Theil von Deutschland
durchreiset hakte , beschloß er eine Reise
nach Paris . Aber nicht weit jenseits
der Gränze , ( der Ort wurde mir
nicht genannt ) ward er nebst seinem
Pferde in strenge Haft gebracht , und
er für einen Zauberer , das Pferd
aber für ein bezaubertes menschliches
Wesen erklärt , und bcyde zum Tode
verurtheilt . Man versprach ihm je¬
doch Begnadigung , wenn er das Pferd
entzaubern , und er die katholische Re¬

ligion annehmen wollte . In dieser
Noch fand er Gelegenheit , seine Lage
an einen deutschen Hof zu berichten,
woselbst er in großen Gnaden gestan¬
den hatte . Dieser verwandte sich so
kräftig für ihn , daß er nicht allein
seine Freyheit , sondern auch die Ek-
laubniß zur Fortsetzung seiner Reise
erhielt.

Lange nachher blieb seine Familie
ohne Nachricht von ihm , bis endlich
ein Brief von ihm ankam , worin er
schrieb „ Er sey jetzt mit seinem Pferde
an der Türkischen Gränze , habe aber
nicht die Absicht , die Türkey zu be¬
treten ; er habe sich ein gutes Ver¬
mögen gesammlet , wovon er und sein
Pferd die Revenüen nicht würden ver¬
zehren können ; er sey daher entschlos¬
sen , nachdem er andere Länder als
die , durch welche er bis jetzt gekom¬
men sey , besucht habe , wieder nach
Jever znrückzukehrm , daselbst an sei-
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ner Familie und cm feinem Vaterlands
ein gutes Werk zu thun und den Rest
feiner Tage dann in Ruhe zu voll¬

bringen . " Seil dieser Nachricht aber
ist er verschollen . Vielleicht haben
Raubsucht oder Aberglauben ihm in
fernen Lande » sein Grab bereitet.

Obige Erzählung hörte ich vor etwa
Zo bis ZZ Jahren von zwey Perso¬
nen , von jeder besonders ; beyde moch¬
ten damals ungefähr 50 Jahre alt,

also etwa ums Jahr 1750 . geboren
seyn ; sie sagten mir , sie seyen mit
dem Helden dieser Geschichte aus Ei¬
ner Familie und hätten dieses von ih¬
ren Eltern gehört . Es laßt sich leicht
denken , daß der Prinz Jürgen sich
durch seinen letzten Brief ein bleiben,
des Deukmahl in dem Herzen seiner
Verwandten gestiftet hatte.

S . d. 20 . Inn . rgzo.
T.

Ueber Taxationen zu Arm en - Bey tragen.
fein Nachbar und ich geben gleich

viel Beytrag zur Armen - Caffe , ob¬
gleich er ein reicher Mann ist , und
ich ein armer Mann bin . Wie das
zugehen könne , wollte ich gerne wis¬
sen , und ging zu dem , in meinem
Dorfe wohnenden Taxator , einem eben
so rechtlichen und billig denkenden aiS

kundigen Manne , mit der Bitte,
mich über die Taxation zu Armen-
Benkcägen und die dabey angewand¬
ten Grundsätze zu unterrichten . Der¬

selbe war so bereit als willig dazu,
und gab mir folgende Auskunft.

Im hiesigen Kirchspiele , sprach der
Taxator , ist so viel Armengcld erfor¬
derlich , daß von looo Rthlr . Ver¬

mögen , es bestehe in Grundstücken
oder in Capitalien , jährlich r Rthlr.
zur Armen - Caffe gegeben werden muß.
und da rooo Rchlr . , zu 5 Procenr
gerechnet , 50 Rthlr . Zinsen bringen,
so muß von 50 Rthlr . Einnahme —

( ob im Staats - Dienste , durch Aus¬

übung einer Wissenschaft , Kunst oder

eines Gewerbes , oder auf irgend eine

andere Weise erworben , ist einerlei ) )
— auch i Rthlr . zur Armen - Lasse

gegeben werden . Ihr Nachbar nun

hat 110,000 Rthlr . Capital - Vermö¬

gen , und muß davon geben iO Rthlr.
Sie haben , nach der Schätzung der

Taxatoren , als Arzt eine jährlich«
Einnahme vsn 500 Rthlr . und müs¬
se » davon also auch geben io Rthlr.

Ich erlaubte mir hierauf zu be¬
merken :

1 ) Mein Nachbar , dessen Vermö¬

gen richtig auf 10,000 Rthlr . ge¬
schätzt seyn möge , habe aber von die¬

sem Capital - Vermögen auch eine jähr¬

liche Zinsen - Einnahme ach 500 Rthln,'
welche Einnahme bey seiner Taxation

vergessen seyn werde , da doch keine

Einnahme höher zu besteuern jeyn
möchte , als die an Zinsen , weil die¬

selbe ohne Mühe Statt finde , und

doch wenigstens jeder anderen Ein-
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« ahme gleich zu scheu sey , indem

nach der Meinung der besten Staats-

wirthe und Nationalökonomen , zwi¬
schen Zinsen vom Capital , Pacht
vom Grund und Boden und Lohn
für geleistete Arbeit nur in Neben-

Puncten ein Unterschied Statt finde;
alle drey seyen Preise für ein ge¬
liehenes Capital , für ein Grundstück
oder für eine geliehene Arbeit irgend
einer Art , welche Preise für ein ge¬
liehenes Grundstück oder für eine ge¬
leistete Arbeit aber zum Armenbey-
irag geschäht würden.

2 ) Wenn meine jährliche Einnah¬
me als Arzt auch 500 Rchlr . betra¬

ge , so müsse ich , um dieselbe zu ha¬
ben , auch wenigstens 800 Rchlr . ver¬
dienen , indem zoo Rchlr . leicht rück¬

ständig bleiben , und diese 8oc > Rchlr.
würden sehr sauer verdient , da ich
dafür Nacht und Tag zu jedermanns

. Disposition stehen müsse , weshalb
diese Einnahme auch nicht so hoch zu
besteuern seyn möchte ; und

z ) hätte ich 2000 Rchlr . Schul¬
den mit Ivo Rthlr . jährlich zu ver¬

zinsen , welche Zinsen von meiner Ein¬

nahme abgerechnet werden müssen , so
wie die Hauptschuld von meinem Ver¬

mögen abzurechnen seyn würde , wenn

ich Vermögen hätte , welches leider

nicht der Fall sey.
Der Taxator erwiederte:
nck i . bin ich freylich auch der

Meinung , daß Zinsen vom Capital-

Vermögen , ( wenn auch nicht zu 5
Procenl , sondern , der möglichen Ver¬

luste wegen , zu 4 oder Z Procenk)

anzurechnen seyen , und davon , als

von einer Einnahme , zur Armen-

Casse gegeben werden müsse , beson¬
ders , da die Erhebung derselben mit

keinen Kosten und mit wenig mehr

Mühe , als die Ausstellung einer Quir

tnng verursacht , verbunden ist . Auch

sind alle meine College » und alle Mit¬

glieder der Special- Direktion ( wel¬

che nach §. Z . der Bekanntmachung
vom 2l . März 1317 . Ges . Samml.

Bd . g . II . xuA . » 49 . die Taxa¬
tion s - G r un d säße verabreden

sollen ) dieser Ansicht ; allein das Ge¬

neral - Direktorium hat diese Ansicht
für unrichtig erklärt , obgleich mir be¬

kannt ist , daß in anderen Kirch¬

spielen von den Zinsen als von einer

Einnahme bezahlt wird , oder ( wel¬

ches im Resultate ganz emerley ist)

daß , bey der Berechnung , looo

Rchlr . Vermögen einer Einnahme von

75 Rthlr . gleich gerechnet werden,
und obgleich denjenigen , dessen Ver¬

mögen in Grundstücken besieht , einige
Procente Ertrag derselben als Ein¬

nahme angerechnet werden ; und das
General - Direktorium hat uns be¬

fohlen , die Einnahme vom Capital-

Vermögen nicht zu veranschlagen.
^ 6 2 . bin ich auch , mit Ihnen

und mit allen meinen College « und
den Mitgliedern der Special - Di-
rection der Meinung , daß der Er¬

werb, im Verhältnis zum Vermögen,
viel zu hoch besteuert ist . Früher
wurden hierauch , wenn 1000 Rthlr.
Vermögen r Rthlr . geben mußten,
von 50 Rchlr . Erwerb nur l8 Gr.
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bezahlt. Jndeß das Gcneral - Di-
rectorinnl hat dieses , wiederholter ehr¬
erbietiger Gegenvorstellungen ungeach¬
tet , gemißbillrgt, und namentlich auf
unser Anführeu : daß der Erwer¬
bende, (Staats - Diener , Handwer¬
ker , Kaufmann , Künstler u . s. w . )
von dieser Einnahme , welche mit
feinem Tode , oder zum Th eil
auch bey Krankheitsfällen
aufhöre, nicht so viel zahlen kön¬
ne , als der Capitalist , welcher die
Zinsen nicht nur ohne Mühe ein-
cassire , sondern imNothsalle
auch das Capital selbst » » grei¬
fen könne und auf jeden Fall
dasselbe feinen Kindern ver¬
erbe, — bloß erwiedert , daß es bey
der Gleichstellung von rooo Rthlr.
Capital und zcr Rthlr. Einnahme
fein Bewenden behalten müsse , ohne
über die vorgekragenenGegengrün-
de sich zu äußern.

^ . <1 Z . , scheint es allerdings nicht
unbillig zu seyn , baß nicht nur die
Schulden vom Capital , sondern auch
die Zinsen der Schulden von der Ein¬
nahme abgezogen werden , und wir
Taxatoren und die Mitglieder der
Speeial - Direktion waren auch die¬
ser Meinung ; aber das General-
Direcronum hat das Abziehen der Zin¬
sen der Schulden von der Einnahme
durchaus verboten, welches Abziehen
doch (ganz besonders in den Kirch¬
spielen , wo von Zinsen als Ein¬
nahme bezahlt wird , oder wo , wie

r . angeführt
'
, das Vermögen zum

Erwerb wie rooo zu 75 gerechnet

wird ) nicht unbillig zu fcyn scheint.
Ich cntgegncte : so viel mir be¬

kannt , wären keine bestimmte Taxa-
tions - Grundsätze befohlen, sondern
in der Bekanntmachung vom 21.
Mär ; ihr ?, nur bcyspie iöwei se
angegeben ; und es fsy nichts mehr
zu wünschen , als daß die Zusammen-
bringung der Annen - Gelder auf eine
den Contribuenkcn selbst paffend und
billig scheinende Weise geschehe ; fer¬
ner , daß das General - Direktori¬
um auch des Dafürhaltens sey , daß
dieselben Grundsätze nicht für alle
Kirchspiele paßten , da dasselbe für ein
Kirchspiel unpassend finde , was bey
einem anderen die Approbation erhal¬
ten habe ; daß das General - Diree-
lorinm - ich wollte weiter fort¬
fahren , aber ich bemerkte , daß dem
Taxator die Sache unangenehm wurde,
und hörte auf.

Ich zahle nun , nach wie vor , eben
so viel , als mein Nachbar ; es will
mir aber doch nicht aus dem Sinne,
daß dieses unrecht sey. Ich habe
schon versucht , von andern Einwoh¬
nern meines Kirchspiels mich beleh¬
ren zu lassen , daß ich unrichtige An¬
sichten in dem Obigen habe , aber auch
dieses will nicht gelingen , denn das
ganze Kirchspiel ist meiner Mei¬
nung , selbst diejenigen Einwohner,
welchedagegen iuteressirt sind ; und
diejenigen , welche mit mir in glei¬
cher Lage sind , klagen noch viel mehr
über die Unbilligkeit der bey der Ta¬
xation angewandten Grundsätze , als
ich. Sollte daher « in Kundiger aus
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eurem andern Kirchspiele die Berich¬

tigung meiner Meinung übernehmen
wollen , so würde ich dafür sehr danken.

Nach meinem geringen Bedün-
ken wäre der ganzen Sache damit
viel geholfen , wenn man davon ans,

ginge , daß — , da es am wünschens-
werthesten seyn würde , wenn das Be-

dürfnzß der Armen durch frey Wil¬
li ge- Beyträge zusammen gebracht
werden könnte , welchem die Erfah¬
rung aber Widerspricht — das Frey-
willige wenigstens darin noch bey-
bchaiten würde , daß jedes Kirchspiel
selbst die Grundsätze, wonach
die Beyträge geleistet werden sollten,
bestimmte , wie dieses auch der K. XVI.
der Verordnung wegen Einrichtung
des Armen - Wesens vom i . Aug.
1786 . und der §. 87 . der Beamten-

Jnstruction vor schreiben , welche
Landesherrliche V e r 0 r d n u n-

g c n auch durch eine Bekanntmachung
des General - Direktoriums des Ar¬
men - Wesens vom 2l . März 1817.
nicht abgeändert worden sind , und
nicht abgcändert werden konnten,
und daß die Oberbehörde erst Sann
einträtt , wenn Beschwerden gegen
diese Grundsätze angebracht wurden,
und wenn die verabredeten Grundsätze
offenbar zu Prägravationen einzelner
Classcn Veranlassung gäben , oder
wenn ( nach § . 87 - der Beamten - In¬
struction ) über die von der Sv ecia l-
Direclion ausgestellten billigen Grund¬

sätze Zweifel entstehen sollten , oder

diese sich nicht darüber vereinigen könnte.

Nach dem genannten § . 57. «stauch
nur in diesen Fä l l en erforderlich,
daß die Taxationß - Grundsätze dem G e,
neral- Directorium des Armen - We¬
sens zur Entscheidung vorgelegt werden.

Würde hiernach verfahren — und
dem Einsender sind keine Abänderun¬
gen der angeführten Landesherrliche»
Verordnungen bekannt — so würde»
auch die Taxatoren ihrem Eide:

„ bey Schatzung und Ansetzung dec
Eingesessenen znm Beyträge an die
Armen - Casse nach bestem Wis¬
sen verfahren und ein möglichst ge¬
naues Verhältnis ' ausmikteln zu wol¬
len " — genauer Nachkomme » sonnen,
da unter den vorliegenden Umständen
der Eidesformel nothwendig hinzuge-
seßt werden müßte : „ soweit Oberliche
Vorschriften mir gest a r te n , von mei¬
ner Ueber ; eugu 1, g und meinem be¬

sten WissenGebra u ch z u m achen . "

Ich bitte sehr um eine Belehrung
über meine vielleicht unrichtigen An¬
sichten in diesen Blättern , damit die¬
selbe nicht bloß nur , sondern auch
alien denjenigen zn Theil werde , w iche
die Pflicht > für die Armen zu sorgen,
deshalb nicht mit ungetrübter Freu¬
digkeit des Herzens erfüllen , weil sie
glauben , daß sie im Verhältniß zu
andern Kirchspiels - Eingesessenen zu
viel zahlen , welches Zuvie »bezahlte
nicht den Armen, sondern de»

übrig e 11 C o n r r i b u e n t e n zu Gü¬
te kommt . '

X . im May lZZo . '
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Bemerkung zu den Aufsätzen über ^i ^riea ceriksrä.
(Zn Nr . sz . u.

(7^
Pensylvanien , Carolina und Vir¬

ginier , , wo der wa chsgeb endeG ar
g el ( HI ) ries ceiiisra Ich ) einhei¬
misch ist , reisen dessen Beeren in , Ok¬
tober bis December . Man sammelt
sie dann , m d wirft sie in einen Kessel
mir siedendem Wasser ; es schmilzt
dann aus denselben eine wachsähnli-
che Fettigkeit , welche oben auf¬
schwimmt , und so oft abgcschanmt
wird , bis keine mehr erscheint . Ist
diese Substanz erkaltet , so gleicht sie
einem Wachse von schmußiggrüner
Farbe , welche durch nochmaliges
Schmelzen und Reinigen sich in ein
schönes Grün , endlich durch Bleichen
an der Sonne in reines Weiß ver¬
wandelt.

Dieses Wachs ist zwar theurer als
Talg , allein wohlfeiler als gemeines
Wachs . Die Amerikaner machen an
vielen Orten Kerzen daraus , mischen
aber gemeiniglich etwas Talg darun¬
ter . Diese Kerzen sind nicht so zer¬
brechlich , und schmelzen auch minder
leicht , als die gewöhnlichen Talglichte;
sie brennen besser und langsamer , und
dampfen nicht so sehr , sondern lassen
vielmehr beym Auslöschen einen an¬
genehmen Geruch zurück . Ferner be¬
dient man sich dieser wachsähnlichen
Substanz zur Verfertigung wohlrie¬
chender Seife , wie auch des Siegel¬
lacks ; auch gebrauchen sie Wundärzte
gern zu Pflastern , und halten sie bey

2 ; . dieser Dl .)

Verwundungen sehr dienlich . Die
Wurzel soll gegen Zahnweh helfen.
( Vcrgl . Hontt . L . Pst . Syst . 4 . x.
592 . u . f.)

Wenn nun auch dieser Strauch in
seiner Heimath ( wo er eben so häu¬
fig ist , wie bey uns die minder wachs¬
reiche 6ni <z ) den Einwoh¬
nern allda mancherlei ) Nutzen gewährt .,
so fürchte ich doch , daß der Anbau
im Großen zu obigen Zwecken — wem,
er auch ungeachtet der Schwierigkei¬
ten gelingen sollte — kaum zu em¬
pfehlen ftyn dürfte , und die darauf
verwandten Kosten nicht decken wür¬
de , indem wohl schwerlich zu erwar¬
ten ist , daß die Beeren in unserer
Gegend jährlich in hinreichender Menge
reifen , um Nutzen daraus zu ziehen.

Die Beeren der Hi ) iicu skri ntu
reifen im Großherzoglichen Schloßgar¬
ten allhisr jedes Jahr ; allein nur un¬
ter dem Schutze des Conservakorii,
in welchem diese Art in freyem Grunde
steht . Sollte indeß jemand den An¬
bau der Marien csi 'iis ! u für dco-
nomische Zwecke versuchen wollen , so
würde ein Stück Land , welches we¬
der trocken noch zu naß und zwar
von sandig - mooriger Beschaffenheit
ist , und zuvor gut beackert ( etwas zu
Buchweizen benutzt ) worden , dafür
am geeignetsten fenn.

Bey dem .iZi -chliftsi ' - c! n
inräiri cis Irornont , HIoiisierw
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8iinon , sind allerdings alle Nord- kostet das Exemplar jetzt 8 Schill,
amerikanische Gehölze bey Hundcr- Hamb . Cour . ; in den großen Plan¬
ten für erstaunend wohlfeile Preise zu tagen des Herrn Nalhu sins zu
haben , indem die außerordentlich gro - Alt Haldensleben bey Magdc«
ßen Pflanzungen und Sanienschu - bürg ist der Preis 2 Silbergroschen
len des Besitzers , Herrn Ritters 8ori - 6 Pfenninge für das Stück , 2 Rt.
laiiAs - Loclin , so wie der schnelle 15 Sgr . für das Schock 2 — Z Fuß
Absatz bey großen Quantitäten , diese hoher , i Rthlr . 15 Sgr . für das
Wohlfeilheit möglich machen ; allein Schock i Fuß hoher , und k § Sgr.
es dürfte die Frage ssyn : ob die für das Schock einjähriger Exemplars.
Transportkosten von Paris bis hier Es sind Tausende dort von diesem
nicht den Preis khenrer machen , als Strauche zu haben . ( Adresse : Au
derselbe in Deutschland und England die Gewerbe - Anstalt des Hrn Na-
ist ? , 2 " Flottbeck bey Altona , bey thusius zu AlthalLenSieben . )
Herrn James Booth und Söhne , O . V — 0.

Kan t ü der Aufklärung , r 7 8 4-

ÄufklamnI ist der Ausgang des Natur längst von fremder Leitung
Menschen aus feiner selbstverschulde- freygesprochen , dennoch gern Zeitle-
ten Unmündigkeit . Unmündigkeit ist bens unmündig bleiben ; und warum
das Unvermögen , sich seines Vcr- « 6 Andern so leicht wird , sich zu der
standes ohne Leitung eines Andern zu ren Vormündern aufzuwerfen . Es
bedienen. Selbstverschuldet ist diese ist so bequem , unmündig zu seyn.
Unmündigkeit, wenn die Ursache der- Daß der größte Theil der Menschen
selben «icht am Mangel des Verstau - Len Schritt zur Mündigkeit auch für
des , sondern der Entschließung und gefährlich halte , dafür sorgen jene
des Mukhes liegt , sich seiner ohne Vormünder , die die Aufsicht übersie
Leitung eines Andern zu bedienen, auf sich genommen haben . Watzum
Laxer « rnrcle ! Habe Mmh , dich gen und Formeln, diese mechani.
Deines eigenen Verstandes zu bedie - scheu Werkzeuge eines Gebrauches
nen l ist also der Wahlspruch der Aus- oder vielmehr Mißbrauches seiner Na-
klärnng. Faulheit und Feigheit sind turgabcn , sind die Fuß schellen einer
die Ursachen , warum ein so großer immerwährenden Unmündigkeit , n. s. w.
Theil der Menschen , nachdemsiedle
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